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Die mühsame Suche nach der Wahrheit in der Ökonomie

Die Preisabsprache
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Andreas Sator

D ie Märkte, sie regeln sich
von allein. Das war bis
zum Krach di
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In Wahrheit ist die Wahrheit wahrscheinlich eine lederne Kugel

Golden Goal
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Wolfgang Weisgram

U nter all denweisen, sinn-
reichen Dingen, die der
F



Die unschuldige Kinderseele
und ihr Anspruch des
Entschleierns von gesellschaft-
lich Verborgenem ist ein
zeitloser Dauerbrenner für Buch,
Film und Fernsehen.
Das Kind – eine latente Gefahr

zu Zeiten der Diktatur. Wer
politische
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Lügende Kameras und wahrhaftige Fotografie

Tennis-Halfpipe
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Michael Freund

R ealistisch, detailgetreu,
wie das wirkliche Leben!
Wer nach solch
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Wiener ÖVP-Chef Blümel
wird Mediensprecher

Wien – Der Wiener ÖVP-Obmann
Gernot Blümel wird neuer Me-
diensprecher der Volkspartei. Das
gab Generalsekretärin Elisabeth
Köstinge

Quelle: Jakob-Moritz Eberl / Uni Wien, 2017
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W enn es darum geht, die
ÖVP-induzierte Hetze
gegen Armin Wolf nicht

abreißen zu lassen, ist Wolfgang
Fellner immer dabei, aber in die-
sem Fall kann man nicht einmal
ernsthaft behaupten, da agiere
ein Journalist gegenden anderen.
Neulich hatte Fellner in einem
hauseigenen Talk zu diesem
Zweck eine Legende zu Gast – die
mit dem roten Kapperl. In der
Mittwoch-Ausgabe von „Öster-
reich“ schlug sich das in deren
ausgewogener Aussage nieder:
„Kern bringt nichts weiter – Kurz
ist super“. Dazu konnte der Kap-
perlträger aus eigener Erfahrung
von einem erschütternden Erleb-
nis mit Wolf berichten. Er zeigt
Verständnis für Reinhold Mitter-
lehners Kritik an Armin Wolf. Der
ORF-Mann mache, „was er will“.
Und was er will, ist einfach un-
geheuerlich.Aucherhabeschlech-
te Erfahrungen mit ihm gemacht:
„30 Sekunden bevor das Interview
losgeht, sagt er mir: Nehmen Sie
die Kappe ab!“
Diese Schändung einer Legen-

de zeigt, dass Erwin Pröll bei
Armin Wolf noch gut davonge-
kommen ist, obwohl es eigentlich
nicht zu viel verlangt ist, dass

man in einem Verhörraum das
Kapperl abnimmt, selbst wenn
man dafür 30 Sekunden veran-
schlagt. Mit dieser Enthüllung
von Wolfs teuflischen Folterme-
thoden war es aber nicht getan.
Antilegende Fellner wärmte die
Enthüllung in der Donnerstag-
Ausgabe erst richtig auf. Hatte es
am Vortag geheißen, F1-Legende
rechnet auch mit ORF-Wolf ab, so
hieß es nun Lauda: Attacke gegen
ORF-Wolf.
Und so verlief die Attacke: For-

mel-1-Legende findet den Inter-
viewstil des ORF-Stars „inakzep-
tabel“. Er sei ein „hochintelli-
genter Mann“, aber mitunter sei
sein „Interviewstil inakzeptabel“,
stimmt nunauch Formel-1-Legen-
de Niki Lauda in die Kritik an ZiB-
2-Moderator Armin Wolf ein.Wa-
ren die Angriffe auf Wolf bisher
relativ harmlos, ja eineungewoll-
te Bestätigung seiner journalis-
tischer Professionalität, könnte
ihm der Vorwurf der Intelligenz,
nein, der Hochintelligenz, wirk-

lich schaden. „Hochintelligent“,
ließ Fellner nicht locker, in der
Hoffnung, dieser Vorwurf werde
Wolf über die Volkspartei hinaus
auch imORFverdächtigmachen.
Das ist auch schon gelungen.

Nach ORF-Online-Direktor Tho-
mas Prantner und Ex-VP-Chef
Reinhold Mitterlehner, der einen
Beitrag von Wolf als
einenderGründe für
seinen Rücktritt ge-
nannt hatte (Lauda:
„Mitterlehners Re-
aktion war absolut
richtig“), legte jetzt
Lauda im Interview
mit „Österreich“-
Herausgeber Wolf-
gang Fellner nach. Das Nachge-
legte war nichts anderes als das
aufgewärmte Interview vom Vor-
tag, weshalb bei Fellners journa-
listischer Korrektheit derselbe
Text, nur minimal erweitert, ex-
aktwiederholtwurde.ORF-Mann
Wolf mache ausschließlich, „was
er will“.

Lauda berichtete auch über ei-
gene schlechte Erfahrungen bei
einem Interview für die ZiB2: „30
Sekunden bevor das Interview los-
geht, sagt er mir: Nehmen Sie die
Kappe ab! Ich mag kein Glücks-
spiel.“ Lauda habe die Kappe na-
türlich aufbehalten, denn wo von
einem Glücksspielkonzern ge-

sponsertwird,muss
dieHochintelligenz
auf der Strecke blei-
ben.
Anders als alle

anderen unproduk-
tiven KritikerWolfs
hat Lauda jeden-
falls einen radika-
len Vorschlag für

alle „Wolf-Opfer“: „WennderWolf
mich anruft, sage ich Nein, mit
demDeppen redetmannicht –wir
kommen nur, wenn jemand ande-
rer dort sitzt.“
Zum Beispiel, wenn ein Wolf-

gang Fellner dort sitzt, der von
einer Legende niemals verlangen
würde, das Kapperl abzunehmen,

un as m gu em run : m
Internet ist das Lauda-Interview
jedenfalls ein tausendfach ange-
klickter Hit und somit eine jour-
nalistische Höchstleistung, an
der sich Folterer Wolf ein Bei-
spiel nehmen könnte.
Geht in Fellners oe24.TV alles

mit rechten Dingen zu, sah sich
die „Kronen Zeitung“ am Mitt-
woch veranlasst, von dunklen
Vorgängen im ORF zu raunen.
Schon jetzt sorgen seltsame Ge-
schichten über die Rolle des ORF
in diesem Wahlkampf für böses
Blut in den Reihen von ÖVP und
FPÖ. Die Rede ist von zunehmend
größerwerdendenZweifeln ander
Unabhängigkeit des öffentlich-
rechtlichen Senders in der viel-
leicht härtesten Wahlauseinan-
dersetzung seit Jahrzehnten.
Nicht nur das. In Kreisen der

ÖVP und auch in Teilen der Op-
position wächst der Ärger über di-
verse Vorgänge im ORF, die Sorge
um die demokratischen Struktu-
ren nimmt zu. Eine Konkretisie-
rung, die über ein dem Verneh-
men nach und ein bedrohliches
die Namen sind der Redaktion be-
kannt hinausgeht, bleibt aus. Da
wird doch nicht wer das Insera-
tengeschäft beleben wollen.

BLATTSALAT

Die Legende vom roten Kapperl
GÜNTER TRAXLER



Das Stereotyp des „Zigeuners“ führ(t)e
immer wieder zur Verfolgung
der größten Minderheit Europas.
Die Ausstellung nimmt eine

Gegenperspektive ein, indem
Menschen aus der Roma-Community
ihrer Familiengeschichte nach-
gehen, über ihr Leben erzählen
und künstlerische Beiträge liefern.
Im Fokus stehen Orte: Oberwart,
Vernichtungslager der Nazi und
erstmals auch Schauplätze in
Vorarlberg und der Bodenseeregion.
Die Vielstimmigkeit der Geschichten
durchbricht dabei klischeehafte
Wahrnehmungen.

Mit dem STANDARD unter dem
Arm erhält man frf eien Eintritt.

Abonnentenvortr eil
Als Abonnent erhalten Sie vor Ort vom
vorarlberg museum sowie vom STANDARD
eine kleine Überraschung.

vorarlberg museum
Kornmarktplatz 1, 6900 Bregenz
vorarlbergmuseum.at
Tel.: +43 557 446 050

ROMANE THANA. ORTE DER ROMA UND SINTI

Sonntag, 11. Juni 2017,
10.00 – 18.00 Uhr,
im vorarlberg museum in Bregenz.

FREIER
EINTRITT

FILMSTILL CEIJA STOJKAK , Porträt einer Romni,
© Navigator Film

13.05MAGAZIN
Panorama: Jugend am Land ORF-Fund-
stücke aus den 1970er-Jahren über
junge Rebellen in den Provinzen.
Bis 13.30, ORF 2

16.45MAGAZIN
Metropolis Themen des Kulturmaga-
zins: 1) Metropolenreport: Wie bereitet
sich Kassel auf die Documenta vor?
2) Olaf Holzapfel – Künstler und Bild-
hauer auf der Documenta 14 in Kassel.
3) Zirkus im Stil des Film noir. 4) Was
man aus der europäischen Krise ler-
nen kann. 5) Wie Andreas Altmann
mit dem Motto „Lebe wild und gefähr-
lich“ seine Leser zum Glücklichsein
ermuntert. 6) Fünf Documenta-Künst-
ler geben mit der Arbeit an ihren Wer-
ken ihre persönlichen Geschichten
preis. Bis 17.30, Arte

18.10 KOCHSENDUNG
Roadkitchen – Bauern kochen Abseits
von Förderungsdiskussionen, Jung-
bauernkalendern und Formaten zur
Partnervermittlung beschäftigt sich
Michael Starkl in zehn Folgen der
neuen Kochsendung mit dem Thema
Landwirtschaft: In Folge 1 radelt der
Koch und Moderator Paul Kogelnig ins
nördliche Weinviertel zur Best-of-Aus-
tria-Rinderfarm von Fred Zehetner
und Dani Wintereder.
Bis 18.40, ORF 3

18.55MAGAZIN
Erlebnis Bühne: Herbert von Karajan Bar-
bara Rett präsentiert den Mitschnitt
des einzigen Neujahrskonzertes, das
der Maestro dirigierte (1987). Um
20.15 Uhr erinnert Robert Dornhelm
im Porträt zum 100. Geburtstag an das
Musikgenie. Festspiele im Mustergau
setzt sich um 21.55 Uhr mit der Rolle

der Salzburger Festspiele in der Zeit
des Nationalsozialismus auseinander.
Bis 0.40, ORF 3

19.52 DOKUMENTATION
Feierabend: Tod am Altar – Bischof Kräut-
ler über Erzbischof Romero Am 24. März
1980 wurde Oscar Arnulfo Romero
während eines Gottesdienstes in der
Kathedrale von San Salvador erschos-
sen. Wie der Erzbischof steht auch der
österreichische Bischof Erwin Kräutler
auf einer Todesliste, weil er sich seit
Jahrzehnten für die Rechte der indige-
nen Bevölkerung und gegen die Zer-
störung des Amazonasgebiets einsetzt.
Bis 20.05, ORF 2

20.15 AUFDECKERIN
Erin Brockovich (USA 1999, Steven So-
derbergh) Die fesche, forsche Anwalts-
gehilfin Erin (Julia Roberts) findet her-
aus, dass ein Energiekonzern das
Grundwasser eines kalifornischen
Wüstenstädtchens verseucht, und
kämpft für die kleinen Leute gegen die
großen Bosse. Bis 22.20, Arte

21.55 SERIE
Sherlock – Die sechs Thatchers (Sherlock
– The Six Thatchers, GB 2017, Rachel
Talalay) Man muss das Spiel lieben,
um zu wissen, wann es beginnt, also
mögen die Spiele beginnen. Also bitte:
drei neue Folgen mit dem verhaltens-
auffälligen Privatdetektiv, der beweist,
dass bewusstseinserweiternde Drogen
zwar in manchen Belangen effizienz-
steigernd, privaten Beziehungen je-
doch eher hinderlich sind. Der ORF
startet ein halbes Jahr nach der BBC-
Premiere drei neue Folgen der vierten
Staffel, deren erste eine Weltreise in
knapp fünf Minuten enthält, eine vor-
übergehend zur Black Beauty gewan-
delte Mary Watson, großen Kummer
und Schmerz für die beiden Serienhel-
den enthält und die entscheidende
Frage: Kann man Samarra entgehen?
Tags darauf folgt Der lügende Detektiv
und am Sonntag, dem 11. Juni schließt
Das letzte Problem. Bis 23.25, ORF 1

23.30 BERLINER NACHT
Victoria (D 2015, Sebastian Schipper)
Victoria (Laia Costa) begleitet vier Bur-

schen durch die Berliner Nacht. „Se-
bastian Schippers Berlin-Drama ist ein
Befreiungsschlag im deutschen Kino,
umgesetzt als formales Experiment: In
einer einzigen Einstellung erzählt er,
wie sich ein beiläufiges Zusammen-
treffen von Jugendlichen zur Tragödie
verkehrt“, schrieb der Standard an-
lässlich der Premiere über den Film.
Bis 1.40, ARD

RADIO
Zur vollen Stunde
Nachrichten von

19.48 J E Sport aktuell
20.00I J ZIB 20
20.15 E ^ Männerhort

Komödie (D 2014)
Mit Christoph Maria
Herbst

21.45 I ZIB Flash
21.55 I E Sherlock

Die sechs Thatchers
TV-Kriminalfilm
(GB 2017) Mit Bene-
dict Cumberbatch
Regie: Rachel Talalay.
Sherlock sucht
einen Einbrecher, der
Büsten von Margaret
Thatcher in verschie-
denen Privathaushal-
ten zerstört.

23.25 I J ^ James Bond
007: Man lebt nur
zweimal Agentenfilm
(GB 1967)

1.15 E ^ Männerhort
Komödie (D 2014)

19.00 I Bundesland heute
19.17 Lotto 6 aus 45 mit Joker
19.30 I J Zeit im Bild
19.52 I E FeierAbend

Tod am Altar – Bi-
schof Kräutler über
Erzbischof Romero

20.05 Seitenblicke Magazin
20.15 I J E v Tatort

Schwanensee. TV-Kri-
minalfilm (D 2015)

21.50 I ZIB
22.00 I J E ^ Charlot-

te Link – Das andere
Kind TV-Kriminalfilm
(D 2013) Mit Marie
Bäumer (VPS 21.59)

23.30 I J E ^ 360
Drama (GB/USA/A/F/
BRA 2011)

1.10 I J E ^ Si-
de Effects – Tödli-
che Nebenwirkungen
Psychothriller (USA
2013) Mit Jude Law

20.15 I E ^ Karajan
oder „Die Schönheit
wie ich sie sehe“ Do-
kufilm (D/A 2008)

21.55 J Festspiele im Mus-
tergau Dokumentation
(VPS 23.10)

22.45 I J E DialogFo-
rum Spezial Verändere
die Welt – Protest-
Medien-Gesellschaft
(VPS 21.55)

23.45 J Sechs Tage Krieg
(1/2) Die Waffen klir-
ren. Der zweiteilige
Dokumentarfilm be-
schreibt den israeli-
schen Sieg im Krieg
von 1967 und dessen
Vorgeschichte.
(VPS 23.00)

0.40 J Sechs Tage Krieg
(2/2) Krieg und Okku-
pation (VPS 23.55)

1.35 I J Yitzhak Rabin

19.10 I J E B Berlin
direkt Magazin

19.30 I J B Terra X Un-
sere Wälder (2/3): Ein
Jahr unter Bäumen

20.15 I J E B ^ Ein
Sommer in Prag TV-
Romanze (D 2017)

21.45 I B heute-journal
22.00 I J E B Inspec-

tor Banks Zweimal
Doppelleben. TV-Kri-
minalfilm (GB 2015)
Mit S. Tompkinson

23.30 ZDF History Englands
große Königinnen

0.20 I J E B Inspec-
tor Banks Zweimal
Doppelleben. TV-Kri-
minalfilm (GB 2015)
Mit S. Tompkinson

1.50 I E B Frag den
Lesch Mega-Explosion
im Universum

19.20 E B Immer wieder
Jim Comedyserie

20.15 E B ^ Godzil-
la Actionfilm (USA/J
2014) Mit Aaron Tay-
lor-Johnson, Ken Wa-
tanabe, Elizabeth
Olsen. Regie: Gareth
Edwards. Viele Jahre
nach einem Unglück
in einem Atomkraft-
werk, versetzen riesi-
ge Urzeitmonster die
Bevölkerung in Panik.

22.35 E B ^ Cloverfield
Actionthriller (USA
2008) Mit L. Caplan

0.00 E B ^ Darkest
Hour Sci-Fi-Horror
(USA 2011)

1.50 E ^ Dante's Peak
Katastrophenfilm
(USA 1997)
Mit Pierce Brosnan

6.00 FM4-Morning
Show. Die humorvolle
und intelligente Auf-

steh-Hilfe 10.00 FM4-Sunny
Side Up 13.00 FM4-Connected.
Die Open-House-Show mit Live-
Gästen 17.00 FM4-World Wide
Show 19.00 FM4-Zimmerser-
vice. Moderation: Martin Blu-
menau 21.00 FM4-Im Sumpf.
Moderation: Thomas Edlinger,
Fritz Ostermayer 23.00 FM4-
Graue Lagune 0.00 FM4-Liquid
Radio 1.00 FM4-Soundpark

19.15 I J B v Amerikas
Naturwunder (2/3)
Yellowstone

20.00I B Tagesschau
20.15 I J B v Tatort

Schwanensee. TV-Kri-
minalfilm (D 2015)
Mit Axel Prahl,
Jan Josef Liefers,
Friederike Kempter
Regie: André Erkau

21.45 I J B v Sherlock
Die sechs Thatchers.
TV-Kriminalfilm (GB
2017) Mit Benedict
Cumberbatch

23.15 I B Tagesthemen
23.30 I J B v ^ Victoria

Drama (D 2015)
Mit Laia Costa

1.40 I J B v Sherlock
Die sechs Thatchers.
TV-Kriminalfilm (GB
2017) Mit Benedict
Cumberbatch

19.20 I ATV Aktuell
19.28 I Koch mit! Oliver

Magazin
19.45 Hi Society Magazin
20.15 I Hubert und Staller

Krimiserie. Rauchen
ist tödlich. Mit Chris-
tian Tramitz. Als Hu-
bert und Staller für
Girwidz Zigarren ab-
holen sollen, finden
sie den Händler Jäckl
erschlagen vor.

21.15 I Hubert und Staller
Krimiserie. Klinisch
tot. Mit C. Tramitz

22.20 I Downton Abbey
Heiratspläne

23.20 I Downton Abbey
Dramaserie
Die Hochzeit

0.45 I Hubert und Staller
Krimiserie

1.45 I Downton Abbey

7.05 Erfüllte Zeit 8.00
Morgenjournal 8.15 Du
holde Kunst 9.05 Ge-

danken 10.05 Ambiente 11.03
Matinee 13.00 Sonntagsjour-
nal 13.10 gehört – gewusst
14.05 Menschenbilder. „Das
blaue Tor“. Der Maler Eduard
Angeli 15.05 Apropos Oper
16.00 Ex libris 17.00 Journal
um fünf 17.10 Spielräume spe-
zial 18.00 Abendjournal 18.15
Moment am Sonntag. : Weil
es nicht Wurs(ch)t ist. Überle-
bensstrategien in der Fleische-
reibranche 19.08 Contra 19.30
Radiosession. Oliver Kent &
Worry Later 20.15 Tonspuren.
Ihr eigener Scheiterhaufen. Die
wiederentdeckte Autorin Else
Jerusalem und ihr Skandal-
roman aus dem Fin de Siècle
„Der Heilige Skarabäus“ 21.00
Milestones. Benny Goodman:
The Famous Carnegie Hall Con-
cert 1938. Mit Andreas Felber
21.40 Neue Texte 22.05 Zeit-
Ton extended. Rostrum of Com-
posers – der Songcontest der
Neuen Musik (1) 22.55 ZOOM-
>In 23.00 Radiokunst – Kunst-
radio 0.05 Du holde Kunst 1.03
Die Ö1 Klassiknacht

20.00PULS 4 News
20.05 Koch mit! Oliver Mag.
20.15 E B It's Show-

time! Das Battle der
Besten Show

23.35 E B Knallerfrauen
0.35 B It's Showtime! Das

Battle der Besten
18.15 I J E B C v ^

Nordwand Abenteuer-
film (D/A/CH 2008)

20.15 I J E B v ^
Gotthard (1/2) TV-
Drama (CH 2016) Mit
Maxim Mehmet. Der
angehende Ingenieur
Max und der Mineur
Tomasso kommen
nach Göschenen, um
am Gotthardtunnel
mitzuarbeiten.

21.45 I J E B v ^
Gotthard (2/2) TV-Dra-
ma (CH 2016)
Mit Pasquale Aleardi

23.15 I J E
q

B v ^
Tod in den Bergen TV-
Thriller (A/D 2013)

0.45 I J E B v ^
Jennerwein TV-Drama
(D/A 2003) Mit Fritz
Karl, Christoph Waltz

20.15 J E B ^ The
Amazing Spider-Man
2: Rise of Electro Ac-
tionfilm (USA 2014)

23.00 J E B ^ Mache-
te Kills Actionthriller
(USA/RUS 2013) Mit
Danny Trejo

19.30 Weltkinder Dokureihe
20.00kurz & gut: Buchfabrik
20.10 Oktoskop

Uku ukai / Viena
21.20 Oktoskop

Das schlechte Feld
22.50 PeterKreiskyGespräche
0.05 Mulatschag

20.00Die große Suche
20.30 Wien erwacht
21.00 Preview
21.30 ÖsterreichBlick
22.00 Beim Feicht Talkshow
22.30 Feicht verbindet
23.00 W24 Spezial
2.00 W24 Nachtschiene

19.10 I ARTE Journal
19.30 I E B 360° Geo

Reportage David und
die Komodowarane

20.15 I E B ^ Erin
Brockovich Sozial-
drama (USA 2000)
Mit Julia Roberts

22.20 I E B Bonnie &
Clyde – Die wahre Ge-
schichte Dokumenta-
tion. Das berühmte
Gangsterpaar hat-
te nichts gemein mit
dem glamourösen
Bild, das die Medien
von ihm schufen.

23.15 I E B Brain
Beats: Eine Reise in
die Zukunft des Hö-
rens Dokumentation

0.10 B Daniele Gatti und
das Royal Concertge-
bouw Orchestra: Das
Antrittskonzert

19.20 I B Servus Nach-
richten 19:20

19.30 I E B SOS in den
Bergen Magazin

19.40 I E B Die großen
Geheimnisse der Ge-
schichte Marco Polo

20.10 I E B Wetter
20.15 I E B ^ Die Al-

pen – Unsere Berge
von oben Dokumen-
tarfilm (D 2013)

22.00 I E B ^ Gefähr-
liche Brandung Ac-
tionfilm (USA/J 1991)
Mit Patrick Swayze

0.10 I E B Motorrad-
sport Straßen-WM:
Großer Preis von Itali-
en. Aus Mugello

1.10 I E B ^ Gefähr-
liche Brandung Ac-
tionfilm (USA/J 1991)
Mit Patrick Swayze

20.15 ^ Terminator: Genisys
Sci-Fi-Film (USA ’15)

22.45 B ^ Terminator – Die
Erlösung Actionfilm
(USA/D/GB/I 2009)

0.55 E B ^ District 9
Sci-Fi-Film (USA/NZ/
CDN/SA 2009)

RADIO-TIPPS
9.05 ESSAY
Gedanken: Christoph Lieben-Seutter Der
Intendant der Hamburger Elbphilhar-
monie über Innovationen, Klangerleb-
nisse und Bauwerke mit gesellschaftli-
cher Relevanz. Bis 10.00, Ö1

11.50 GESPRÄCH
Intermezzo: Jonathan Meese In der Pau-
se der Matinée spricht Christine
Scheucher mit dem Künstler, der bei
den Wiener Festwochen Mondparsifal
Alpha 1–8 (Erzmutterz der Abwehrz)
inszeniert. Bis 12.10, Ö1

19.04 MAGAZIN
Kunstsonntag Mit den Beiträgen: 19.05
Contra: Wiglaf Droste im Porträt von
Matthias Haydn. 19.30 Radiosession:
Oliver Kent Zusammen mit dem Kont-
rabassisten Uli Langthaler veröffent-
licht der Pianist heuer einen Tonträger
in klassischer Jazzquintett-Besetzung.
20.15 Tonspuren: Else Jerusalem Die
wiederentdeckte Autorin und ihr
Skandalroman aus dem Fin de Siècle
Der Heilige Skarabäus. Feature von Jo-
hann Kneihs. 21.00Milestones: Das
Benny Goodman Orchestra bespielte
am 16. Jänner 1938 mit Gästen die
Carnegie Hall. Andreas Felber erin-
nert. 21.40 Neue Texte: Die Blumen in
meinem SalzgartenVon Mike Markart.
22.05 Zeit-Ton extended: Rostrum of
Composers Der Songcontest der Neuen
Musik (1). 22.59 Radiokunst – Kunst-
radio: Station Rose Jingle 2017 Die
Künstlergruppe berichtet über Ereig-
nisse aus ihrem digitalen und analo-
gen Leben, diesmal zum Thema „Ver-
zahnung“. Bis 0.00, Ö1



HANS RAUSCHER

Die Europäer
müssten ange-
sichts des
amerikani-
schen Un-
glücksfalles
Donald
Trump „ihr
Schicksal nun

selbst in die Hand nehmen“,
sagte Angela Merkel. Das
Glück will es, dass sie dafür
im neuen französischen Präsi



Cartoon: Rudi Klein (www.kleinteile.at)

Philosophische Anmerkungen zur Wahrheit in der offenen Gesellschaft
Sa./So./Mo., 3./4./5. Juni 2017 derStandard 47Schwerpunkt

Robert Deinhammer

D ass es in öffentlichen po-
litischen und medialen
Diskursen immer auch
umDeutungshoheit bzw.

Meinungsmanipulation geht, ist
natürlich kein neues Phänomen.
Es gibt bekanntlich eine lange Pro-
pagandageschichte. Neu ist je-
doch, dass gegenwärtigWahrheits-
treue und Objektivität auch von
einer Seite eingemahnt werden,
von der man gerade das nicht er-
wartet hätte. Denn die postmoder-
ne kulturwissenschaftliche Linke
hat seit geraumer Zeit die Bot-
schaft verkündet, dass es keine
objektive Wahrheit gibt. „Wahr-
heit“ ist dieser Auffassung zufol-
ge eher ein ideologisches Kon-
strukt, das durch Herrschaftsver-
hältnisse oder Diskursmacht ent-
steht. Und es geht darum, die
Herrschaftsverhältnisse oder die
Diskursmacht im Sinne der eige-
nen, als segensreich qualifizierten
Weltanschauung zu verändern.
Der in dieser Hinsicht durchaus

einflussreiche amerikanische Phi-
losoph Richard Rorty (1931–2007)
meinte etwa, dass man letztlich
nur überreden, nicht aber über-
zeugen könne. Es gibt keine Fak-
ten, nur Interpretationen. Vor so
einem Hintergrund mag es dann
als ziemlich frivol erscheinen,
wenn von dieser Seite her eine
„postfaktische“ Gesellschaft, „fake
news“ oder „alternative facts“ als
problematisch kritisiert werden.
Und man könnte meinen, dass
jetzt auch Rechtspopulisten end-
gültig auf den postmodernen Zug
aufgesprungen sind. Der Postmo-
dernismus involviert einen Irra-
tionalismus, dessenGefahren nun
sehr deutlich werden (vgl. den
Beitrag vonMichael Hampe inDie
Zeit, Nr. 52/2016)

Unsicherheitserfahrung
Letztlich verbirgt sich hinter

diesen politischen Phänomenen
auch ein philosophisches Pro-
blem. Das menschliche Leben ist
geprägt durch vielfältige und zum
Teil abgründige Erfahrungen von
Unsicherheit. Das gilt auch für die
menschliche Erkenntnispraxis, für
unsere SuchenachWahrheit. Gibt
es dieMöglichkeit, in unserem Er-
kenntnisstreben der Unsicherheit
definitiv zu entkommen, also end-
gültig gesicherte Erkenntnisse
über die Welt oder bestimmte Be-
reiche der Welt zu erlangen?
Der die Tradition der modernen

Aufklärung bestimmende klassi-
sche Rationalismus hat sowohl in
Gestalt des Intellektualismus als
auch in der des Empirismus diese
Frage im Rahmen eines Begrün-
dungsdenkens bejaht: Wirkliche
Erkenntnis ist sicher begründbare
Erkenntnis. Durch rationale Be-

gründungsverfahrenkannmandie
Wahrheit vonÜberzeugungenoder
Theorienerkennen.WilliamKing-
don Clifford (1845–1879) hat in
The Ethics of Belief diese für den
klassischen Rationalismus para-
digmatische These vertreten: „(...)
es ist immer, überall und für je-
den falsch, etwas auf der Grund-
lage unzureichender Belege zu
glauben.“
Das klingt auf den ersten Blick

sehr plausibel. Der in diesemDen-
ken vorhandene Gewissheitsan-
spruch hat sich jedoch als uto-
pisch erwiesen. WennWahrheits-
erkenntnis, also die zutreffende
Beschreibung und Erklärung von
realenSachverhalten,vonderMög-
lichkeit zureichenderBegründbar-
keit abhängt, dann ist Wahrheits-
erkenntnis unmöglich. Denn die
Forderung nach einer umfassen-
den, letzten Begründung ist un-
erfüllbar, weil sie an kein Ende
kommt: JedeBegründung geht von
Voraussetzungen aus, die ihrer-
seits begründungsbedürftig sind,
usw. usf. Und wenn man das Be-
gründungsverfahren an einer be-
stimmten Stelle abbricht, sollte
auch dies begründet werden kön-
nen, wenn man sich keinen Will-
kürvorwurf zuziehenmöchte.Aber
dann beginnt der Begründungs-

regress aufs Neue. Es gibt offen-
bar keinen archimedischen Punkt
für die menschliche Vernunft.
Wir stehen, rein weltlich betrach-
tet, auf äußerst brüchigen Funda-
menten.
Vermutlich ist dieses Problem

der Begründung, neben anderen,
psychologischen Faktoren, ein
wichtiges Motiv für sogenannte
antirealistischeAuffassungen,wie
sie etwa auch imUmkreis der oben
erwähnten postmodernen kultur-
wissenschaftlichen Strömungen
zu finden sind. Diesen Auffassun-
gen zufolge gibt es für uns eben
keinen gesicherten Zugang zu
einer objektiven Realität. Teilwei-
se wird sogar die Existenz einer
vom menschlichen Denken unab-
hängigen, objektiv strukturierten
Realität infrage gestellt. Aber je-
der radikale Wahrheitsskeptizis-
mus ist, sofern er für sich selbst
beansprucht, wahr zu sein, selbst-
widersprüchlich.

Relativ oder subjektiv wahr
Um also nicht in einen völligen

Skeptizismus abzugleiten, wird
häufig der herkömmliche Wahr-
heitsbegriff umgedeutet; etwa in
der Weise, dass man die Wahrheit
einer Aussage davon abhängig
macht, ob eine Person oder eine

Gemeinschaft (vielleicht unter
idealisierten Bedingungen) diese
Aussage für wahr hält oder nicht.
Absolute Wahrheit ist in dieser
Sicht zwar unmöglich, doch kann
es mehr oder weniger sicher be-
gründbare „relative“ oder „subjek-
tive“ Wahrheiten geben.
Wahrheit gibt es aber nur im

Plural, wie uns etwa ein radikaler
Konstruktivismus oder
ein Kulturrelativismus
weismachenmöchte.Und
über angeblich letzte Vor-
aussetzungen kann man
sich dann nicht rational
verständigen, weil es kei-
ne übergreifende Wahr-
heit mehr gibt. Es gibt
dann nur noch, wie Wil-
liam Warren Bartley
(1934–1990) kritisiert hat,
die blinde „Flucht ins En-
gagement“. Dass eine sol-
che Sichtweise dogmati-
sche und irrationalistische Ten-
denzen mit sich bringt, scheint
klar zu sein. Ein derartiger „My-
thos des Rahmens“ ist geeignet,
Gewalt und Krieg zu begünstigen.
Gibt es Alternativen? Die Suche

nach Wahrheit und unser Bedürf-
nis nachGewissheit scheinen sich
nicht gut zu vertragen. Die Pro-
blemsituation ändert sich jedoch
grundlegend, wenn man, wie dies
etwa im kritischen Rationalismus
geschieht, dieWahrheitssuche ab-
koppelt von der Suche nach letz-
ten Begründungen. Mit anderen
Worten: Wir können absolut wah-
reÜberzeugungenhaben, aberwir
können uns nicht absolut sicher
sein, dass sie auch tatsächlich
wahr sind. Es gibt keine Wahr-
heitsgarantien. Selbst unser bes-
tes Wissen bleibt stets mehr oder
wenigervernünftigesVermutungs-
wissen, das sich als nachträg-
lich problematisch herausstellen
kann.
In dieser Sicht besteht aber kein

Grund mehr, an der Möglichkeit
objektiverWahrheitserkenntnis zu
zweifeln, auch wenn wir wissen,
dass wir uns immer täuschen kön-

nen.DieFehlbarkeitdesMenschen
setzt Wahrheit und damit auch
eine erkenntnisunabhängige, ob-
jektiv strukturierte Realität als
einenabsolutenMaßstabsogarvor-
aus. Der Realismus kann als eine
mit unserem Alltagsverständnis
kompatible metaphysische These
verstanden werden, welche die
menschliche Erkenntnispraxis am
besten erklärt.
Objektive Wahrheit haben wir

aber nicht gleichsam in der Ta-
sche, sie ist eher eine regulative
Idee, die unser Denken leitet und
die mit der Darstellungsfunktion
unserer Sprache zusammenhängt.
Und ohne diese regulative Idee
kann es auch keine wirklich kriti-
sche Haltung geben: Durch kriti-
sche Prüfung und Diskussion ha-
ben wir die Chance, Irrtümer zu
überwinden und derWahrheit nä-
herzukommen. Das gilt auch für
unsere moralischen und politi-
schen Überzeugungen.

Versuch und Irrtum
AndiesemBeispiel könntedeut-

lichwerden, dass es zwischenPhi-
losophie und Politik interessante
Zusammenhänge gibt. Der kriti-
sche Rationalismus beschränkt
sich ja auch nicht auf die Behand-
lung wissenschaftstheoretischer
und erkenntnistheoretischer Fra-
gen, sondern schlägt eine Metho-
de rationaler Problemlösung für
alle Bereiche des menschlichen
Lebens vor: Konstruktion undKri-
tik, Versuch und Irrtum. Es geht
darum, in kreativer Weise Pro-
blemlösungsversuche zu erfinden
und diese dann möglichst streng
zu prüfen und mit alternativen
Problemlösungsversuchen zu ver-
gleichen. Traditionen werden da-
bei als Anknüpfungspunkte für
weiterführende Problemlösungen
geschätzt.
Jede „kritische Phase“ setzt eine

„dogmatische Phase“ vor-
aus. Der kritische Ratio-
nalismus impliziert so-
mit den Entwurf einer Le-
bensweise und manifes-
tiert sich in der Haltung
selbstkritischer Vernunft
und Diskussionsbereit-
schaft, eine Haltung, die
Karl Popper (1902–1994)
so zusammenfasst: „I
may be wrong and you
may be right, and by an
effort, we may get nearer
to the truth.“ Dabei wer-

den Tugenden vorausgesetzt wie
Wahrheitsliebe, Ehrlichkeit, Auf-
merksamkeit, Offenheit für kriti-
scheDiskussion, Ansprechbarkeit
für rationale Argumente, Reali-
tätssinn, Klarheit bzw. Einfach-
heit im Sprechen und Schreiben,
Lernbereitschaft, Toleranz und
Ambiguitätstoleranz, Denken in
Alternativen, Kreativität und Fan-
tasie, sowohl intellektuelle Kühn-
heit als auch intellektuelle Demut
usw.
Diese Tugenden scheinen lei-

der nicht sehr verbreitet zu sein,
gerade auch nicht bei Leuten, die
meinen, denTon angeben zumüs-
sen. Umso wichtiger ist es des-
halb, die institutionellen Voraus-
setzungen für kritischen Ver-
nunftgebrauch wirksam zu vertei-
digen und weiterzuentwickeln.
Die Möglichkeit einer wenigstens
annähernd offenen Gesellschaft
hängt nicht zuletzt davon ab.

ROBERTDEINHAMMERSJ (geb. 1977 in
Salzburg), Philosoph und Jurist, katholi-
scher Priester, Mitglied der österreichi-
schen Jesuitenprovinz, lebt und arbeitet
derzeit in Innsbruck.
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Die Geister, die ich rief ...
Gibt es Wahrheit überhaupt, oder ist sie nur ein ideologisches Konstrukt? Über fragwürdige Gewissheitsansprüche,

Irrtümer als hilfreiche Wegweiser und die Voraussetzungen für kritischen Vernunftgebrauch.

Jesuit, Jurist
und Philosoph:

Robert
Deinhammer.

Foto: privat
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Wie ein Wegwerftaschentuch
Gianluca Wallisch

I talien hat jahrzehntelang am Credo festgehalten, dass
auch den kleinsten Parteien die Mitsprache im Parla-
ment nicht prinzipiell verwehrt werden darf. Doch da-

mit ist nun Schluss: Das neue Wahlgesetz wird, wenn es
so kommt, wie zwischen Matteo Renzi und Silvio Berlu-
sconi ausgehandelt, eine Fünf-Prozent-Klausel beinhalten.
Und die löst Existenzängste aus – so auch bei Angelino Al-
fano von der rechtskonservativen Alternativa Popolare.
Der ehemalige Berlusconi-Kronprinz, der sich vor Jahren

mit seinem Mentor überworfen hat und in der Folge kurio-
serweiseMehrheitsbeschaffer für Renzis Sozialdemokraten
wurde, sieht seine Felle davonschwimmen: Seine Splitter-
parteiwird ausdemParlament verschwinden.DerEindruck
drängt sich auf, Renzi brauche Alfano nicht mehr und ent-
sorge ihnnunwie einWegwerftaschentuch. Es ist nachvoll-
ziehbar, dass Alfano seinen eigenen politischen Tod hi-
nauszögern will, indem er aus der Koalition aussteigt, die
ohnehin nur auf vorgezogene Neuwahlen hinarbeitet.
Im Streit darüber, wann nun gewählt werden und wer

mit wem zusammenarbeiten soll, darf eins nicht übersehen
werden: Die Drahtzieher des neuenWahlrechts, so gut oder
schlecht es auch sein mag, sind zwei Politiker, die zurzeit
gar kein Mandat dafür haben. Dass die beiden Ex-Premiers
Renzi und Berlusconi weitgehend ungestört aus dem Hin-
tergrund an ihren Comebacks arbeiten können, zeigt, wie
Politik tatsächlich funktioniert – zumindest in Italien.

EU-weiter Stopp nötig
Irene Brickner

L ange schien es, als scheitere die Heimreise tausender
Afghanen aus Österreich und anderen EU-Staaten al-
lein amFehlen gültigerRückreisepapiere.Mit Inkraft-

treten des EU-Afghanistan-Abkommens im vergangenen
Oktober, das mit beträchtlichen Zahlungen an Kabul ver-
bunden ist, glaubte man, dieses Problem beseitigt und die
überfälligen Abschiebungen in Gang gebracht zu haben.
Die Botschaften kooperierten jetzt. Doch dafür spitzte sich
in Afghanistan die Lage immer weiter zu.
Diese Zuspitzung hat inzwischen ein solches Level er-

reicht, dass eine Rückkehr nach und eine Existenz-
gründung in Afghanistan menschenrechtlich unzumutbar
sind. Spätestens seit dem schweren Anschlag mit über
90 Toten im Zentrum Kabuls am Mittwoch ist der islamis-
tische Terrormit vollerWucht in die Städte zurückgekehrt:
in jene afghanischen Städte, in denen es laut den in den
österreichischen Asylverfahren verwendeten Länder-
berichten und Gutachten angeblich sicher genug ist.
Das sind sie nicht, weder für Touristen noch für rückge-

führte Afghanen, zwischen denen man im Innenministe-
rium nun einen Unterschied zu machen versucht. Doch
Menschenwürde kennt nur ein Maß, also werden Afgha-
nistan-Abschiebestopps à laDeutschlandmittelfristig auch
in anderen EU-Staaten unvermeidbar sein. Dannwirdman
auch über die Sinnhaftigkeit von Abkommen diskutieren
müssen, die allein auf Abschiebungen setzen.

Supersauber, solange es geht
Regina Bruckner

Nur zugeben, was wirklich nicht mehr zu leugnen ist,
diese Masche ist im Abgasskandal hinlänglich be-
kannt. VW befleißigte sich ihrer, Daimler macht es

nicht anders, Renault und Fiat-Chrysler wohl ebenso, und
auch der VW-Tochter Audi kommt die Methode gelegen.
Nun ruft Audi europaweit 24.000 Dieselfahrzeuge zurück.
Wenige Stunden nachdem Deutschlands Verkehrsmi-

nister Alexander Dobrindt demHersteller Abgasmanipula-
tion in weiteren Fällen vorgeworfen hat, heißt es bei Audi,
man habe die „Auffälligkeiten“ selbst entdeckt und der Be-
hörde gemeldet. Vernebeln lautet weiterhin das erbärmli-
che Motto, während aus den Auspuffen die gesundheits-
gefährdenden Stickoxide rausblasen.
Die Autobauer sind noch lange nicht supersauber. So

viel ist bekannt. Auch dass Audi in Sachen Abgasmanipu-
lation keine weißeWeste hat, wurde – unter Druck – in den
USA zugegeben. Dort haben Audi und VW in einem mil-
liardenschweren Vergleich mit der US-Justiz eingeräumt,
dass sie tausende Autos mit einer illegalen Software ver-
kauft hatten. In Europa wurde bislang nichts zugegeben.
Doch der Lack blättert an immer mehr Stellen.
Schön langsam wird am Alten Kontinent das strengere

Abgas-Regime implementiert. Dass es, anders als in den
USA, für die betroffenen und betrogenen Autofahrer im-
mer noch keine nennenswerten Entschädigungen gibt und
vermutlich nie geben wird, ist aber ein echtes Trauerspiel.

ABGASMANIPULATION

ABSCHIEBUNGEN NACH AFGHANISTAN

MACHTPOLITIK ALL’ITALIANA

EineWeltordnung ohne die USA
Nach Trumps Klimavotum müssen EU und China die Führungsrolle übernehmen

Neben dem Klimaabkommen will
Trump laut New York Times nun ein
weiteres Wahlversprechen einlösen:
jenes gegenüber Exilkubanern, denen
er eine Abkehr von Barack Obamas
Kuba-Politik versprochen hatte. Sei-
ne Begründung: Menschenrechtsver-
letzungen. Es ist nicht bekannt, dass
Trump dieses Thema jüngst bei sei-
ner Reise nach Saudi-Arabien ange-
sprochen hätte – er hat sogar einen
milliardenschweren Waffendeal mit
den Saudis abgeschlossen. Aber in
Trumps kleiner Welt ist das schon
deshalb gut, weil es Arbeitsplätze in
den USA sichert.

Trump zeigt nach einer außenpoli-
tischen Phase der Vernunft, in der er
etwa seine Rhetorik gegenüber China
mäßigte, was außenpolitisch „Ameri-
ca first“ bedeutet: Dass er primär sei-
neWähler indenUSA imBlickhatund
ihm der Rest der Welt egal ist.
China, das bereits beim Weltwirt-

schaftsgipfel in Davos im Jänner den
Europäern eine stärkere Zusammen-
arbeit angebotenhat, nützt dieseChan-
ce. Dass China und die EU nun ge-
meinsamKlimaschutz und Freihandel
verteidigen, zeigt eine neue Weltord-
nung, in der die USA nicht mehr die
Supermacht sein wollen.

Z iemlich kalt draußen. Mann,
jetzt könnten wir eine große Do-
sis Erderwärmung gebrauchen“,

twitterte Donald Trump im Oktober
2015. Die kriegt er. Aber nicht Trump
oder die Bürger in den USA werden
am stärksten von den Folgen dieser
bisher weitestreichenden Entschei-
dung des US-Präsidenten betroffen
sein, sondern die Bewohner von Ent-
wicklungsländern. Sie sind es, die den
Anstieg des Meeresspiegels und die
Folgen vonÜberschwemmungen bzw.
Dürren am meisten zu spüren bekom-
men. Deshalb ist es schlicht verant-
wortungslos und zynisch, wenn
Trump begründet, „dass das Abkom-
menvonParis sehrunfair ist, inhöchs-
tem Maße gegenüber den USA“.
Man muss sich fragen, wen Trump

angesichts von 195 Unterzeichner-
staaten meint, wenn er von „ausländi-
schenLobbyisten“ spricht, die sichda-
nach sehnten, „dass diese Verein-
barungunser glorreiches Landknebelt
und auf den Boden wirft“. Seine For-
derung nach neuen Verhandlungen
zeugt von seinem Größenwahn und
wurde sogleich von einer Vielzahl von
Staaten abgelehnt.
Weil selbst Ölfirmenwie ExxonMo-

bil Trump drängten, dem Klima-
abkommen treu zu bleiben, und sich
die US-Kohlevertreter gespalten zei-
gen, wird das Vorgehen noch fragwür-
diger. Laut Umfragen sind 60 Prozent
der US-Amerikaner gegen eine Aus-
setzung des Abkommens. Außerdem
widersetzen sich Bundesstaaten wie
Kalifornien, New York und Oregon,
die ehrgeizige Einsparziele verfolgen.
Dass ein Technologiepionier wie
Tesla-Erfinder Elon Musk seine Bera-
tertätigkeit für Trump aufkündigt, ist
konsequent. Auffällig war, dass bei
Trumps Erklärung sein Spindoctor
Steve Bannon zugegen war, Tochter
Ivanka und deren Ehemann Jared
Kushner jedoch fehlten. Auf eine Ver-
ringerung ihres Einflusses auf Trump
zu schließen, wäre aber verfrüht.

T rump hat mit dem Ausstieg aus
demKlimaabkommeneinWahl-
versprechen eingelöst, während

andere noch auf ihre Umsetzung war-
ten: dieMauer zuMexiko, eine Steuer-
reform und der Einreisebann für Mus-
lime sind noch nicht umgesetzt. Er
fühlt sich Bergbauarbeitern in einigen
US-Bundesstaaten mehr im Wort als
der Weltgemeinschaft. Seine Begrün-
dung: Er sei für die Leute in Pittsburgh
da und nicht für die in Paris.

Alexandra Föderl-Schmid
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D er Ritt auf der Ka-
nonenkugel, das
Posthorn mit den

eingefrorenen Tönen,
das Abseilen vomMond:
Alle, die in den 1970er-
Jahren aufgewachsen
sind, zählen die fantasti-
schen Geschichten des
Barons Münchhausen
noch zu ihrer Kindheits-
literatur.HeutigeKinder,
die ja angeblich weniger
lesen, bekamen 2012 mit
einer Neuverfilmung sei-
ne unglaublichen Ge-
schichten serviert.
Hieronymus Carl

Friedrich von Münch-
hausen, geboren 1720 in
Bodenwerder im heuti-
gen Niedersachsen, ge-
storben 1797 ebenda, ist
eine zeitlose Berühmt-
heit. Sogar ein übel be-
leumundetes Syndrom
ist nach ihm benannt.
Der Adelige aus der preußischen Pro-
vinz soll mit Lust gelogen und Ge-
schichten erfunden haben. Heute
könnte er mit diesem Talent Berater
des US-Präsidenten werden. Damals
fühlte sich der „Lügenbaron“ der Lä-
cherlichkeit preisgegeben.Münchhau-
sen war, würde man heute sagen, Op-
fer eines negativen Spins geworden.
Eigentlich sah sich Münchhausen

nur als unauffälligenMannmit auffäl-
ligem Erzähltalent. Mit diesem
schmückte er seine Erlebnisse aus di-
versen Feldzügen aus. Seine Ge-
schichten machten bald die Runde
und zogen auch Fremde nach Boden-
werder – unter anderem den finanziell

notorisch abgebrannten
„Universalgelehrten“
Rudolf Erich Raspe. Als
der nach England flüch-
ten musste, schrieb er,
wieder in Geldnot,
Münchhausens Ge-
schichten auf – unter
dessen Namen. Das
Buch wurde ein Welt-
erfolg. Nur ein Jahr spä-
ter übersetzte es Gott-
fried August Bürger, an-
gereichert durchweitere
Abenteuer, ins Deut-
sche. Dass die 20-jährige
zweite Ehefrau des Ba-
rons, die nach nur drei
Jahren die Scheidung
vom alten Rittmeister
anstrebte, die Lügenhaf-
tigkeit ihresMannes ger-
ne bestätigte, befeuerte
den Erfolg zusätzlich.
Münchhausen, nach der
Scheidung ebenfalls plei-
te, hatte nichts vom Er-

folg. Er schämte sich bis ins Grab. Sei-
ne fantastischen Geschichten jedoch
wurden über Generationen geliebt.
1943 ordnete Nazi-Propaganda-

minister Josef Goebbels die Abenteuer
zur Verfilmung an –mit Hans Albers in
der Hauptrolle. Es war ein Versuch der
Nazis, die Welt mitten im Krieg mit
einer glanzvollenKomödie zu blenden.
Und es passt zum Münchhausen-My-
thos, dass just der mit Berufsverbot be-
legte Erich Kästner unter Pseudonym
das Drehbuch schreiben musste – und
esmit subtilensubversivenSpäßengar-
nierte. Sozog sichKästnerwieeinst sei-
ne literarische Hauptfigur selbst am
Schopf aus dem Sumpf. PetraStuiber

Der Baron, der
sich für seine

Lügen schämte

Hieronymus Carl Friedrich
von Münchhausen, die

Personifizierung der Lüge.
Foto: Wikipedia
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M itte Mai sprach ein äl-
terer Mann in schwar-
zer historischer Uni-
form ungewöhnliche

Worte in das Mikrofon einer
Journalistin des österreichischen
Politmagazins Report: „Wenn ich
heute über Hitler
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Olivera Stajić hat
Geschichte und
Kommunikationswis-
senschaften studiert.
Sie arbeitet seit 2009
beim STANDARD, seit
2013 als Online-CvD.
Foto: privat

aus einige Jahre später nach Ar-
gentinien emigrierte, wo er eine
kroatische Exilregierung gründe-
te.
Unter den hochrangigen Usta-

scha, die fliehen konnten, waren
auchVerhandler ausBleiburg, Da-
nijel Crljen und Ivo Herenčić, so-
wie der Kommandant des kroati-
schen Konzentrationslagers Jase-
novac, Vjekoslav „Maks“ Luburić.
Das Narrativ, das die Ustascha-
Emigranten in den nächsten Jahr-
zehnten pflegen, blendet die Ver-
brechen von 1941 bis 1945 voll-
kommen aus. „Sie wollten sich
selbst gerne als heimattreue Pa-
trioten sehen, die antikommunis-
tisch waren, und nicht als faschis-
tische Kollaborateure, die sie wa-
ren. Dieses leicht zu manipulie-
rende Narrativ übernimmt der
neue unabhängige kroatische
Staat in den 1990ern“, erklärt Pav-
laković, der das Gedenken in Blei-
burg seit Jahren für das Projekt
„Framnat“ beobachtet.
Während die Ustascha-Ange-

hörigen und ihre Nachkommen
in der Diaspora ausschließlich
den Opfermythos der Besiegten
pflegen und von
einer Wiedererwe-
ckung der kroati-
schen Nation träu-
men, wird zur glei-
chen Zeit im sozia-
listischen Jugosla-
wien ein konträres
Geschichtsbild ge-
pflegt. „Es gibt kei-
ne Zweifel daran,
dass im sozialisti-
schen jugoslawischen Staat das
Vergangenheitsnarrativ tendenzi-
ös und stark ideologisiert war. Be-
tont wurden nur jene Momente,
die auf Brüderlichkeit undEinheit
– Bratstvo i jedinstvo – hinweisen,
sowie Heldentaten der Partisanen
imKampf gegen die deutschenBe-
satzer. Weniger ruhmreiche Er-
eignisse wurden entweder ver-
schwiegen oder kleingeredet“, be-
schreibt Klasić den in Jugoslawien
tradierten Blick auf den Zweiten
Weltkrieg unddie Zeit davor. Blei-
burg und die Massenerschießun-

gen, die danach erfolgten, sowie
der Kampf gegen ideologische
Gegner waren kein Thema.
Nach dem Zerfall Jugoslawiens

fand in allen neuen unabhängigen
Staaten eine Revision der Vergan-
genheitsinterpretation statt. Die
Demokratisierung brachte aller-
dings keine differenzierte Be-
trachtung der gemeinsamen Ge-
schichte, im Gegenteil: Es entwi-
ckelten sich parallele nationalis-
tisch-revisionistische Geschichts-
bilder, die ausschließlich die Op-
ferrolle der eigenen Nation pfleg-
ten. „In Kroatien beginnt in den
1990ern ein Revisionismus in sei-
ner negativsten Ausprägung: Al-
les, was weiß war, wird nun
schwarz und umgekehrt. Der Na-
tionalismus ersetzt die kommu-
nistische Ideologie, die selektive
Wahrnehmung der positiven As-
pekte der serbisch-kroatischen
Beziehungen, die es in Jugosla-
wien und davor gab, weicht aus-
schließlich negativen Wahrneh-
mungen und der Betonung der
Feindschaft“, so Klasić, der zur
Geschichte des 20. Jahrhunderts
forscht.

Zu diesem Revi-
sionismus gehört
auch das Narrativ,
das kurz vor dem
Ausbruch der Ju-
goslawienkriege
und währenddes-
sen verbreitet wur-
de: „Die Lehrbü-
cher in den 1990-
ern sind voll da-
von: Ein Schüler

konnte den Eindruck gewinnen,
dass das, was gerade passierte,
während er in seinemGeschichts-
buch las, etwas ist, das eine hun-
dertjährige Kontinuität hat“, ana-
lysiert Klasić. Dieses nationalis-
tische Narrativ wurde auch
von politischen Kommentatoren
außerhalb des jugoslawischen
Raums unterstützt, indem der
Zusammenbruch Jugoslawiens
und seine blutigen Folgen als
schon im Vorhinein feststehend
und unvermeidlich angenommen
wurden.

Die Festlegung auf diese zu ein-
fache, aber auch verlockende
Ursachenanalyse passierte gewiss
auch wegen der offensichtlichen
Reaktivierung der Feindbilder:
Die paramilitärischen Einheiten
in Kroatien trugen Ustascha-Sym-
bole und Embleme, die aufseiten
der Serben jene der Tschetniks.
Was nach den Jugoslawienkrie-

gen passierte, bezeichnet der Bel-
grader Soziologieprofessor Todor
Kuljić als „Bürgerkrieg der Erinne-
rungen“. Wobei
das nicht nur für
das Erinnern andie
Bürgerkriege von
1991 bis 1995, son-
dern auch für die
Erinnerungen an
den Zweiten Welt-
krieg gilt. Für die
innerkroatische
Debatte bedeutet
das eine emotional
aufgeladene Neuverhandlung der
jugoslawischen Geschichte von
1945 bis 1991 einerseits und die
schmerzhafte Aufarbeitung der
eigenen Schuld im Zweiten Welt-
krieg und der Verbrechen der Us-
tascha andererseits.
Das Hochstilisieren von Blei-

burg zum identitätsstiftenden Op-
fermythos der rechtsgerichteten
politischenKräfte in Kroatien pas-
sierte und passiert noch immer
zusammen mit dem Kleinreden
der Verbrechen im Konzentra-
tionslager Jasenovac, erklärt die
Wiener Politikwissenschafterin
Ljiljana Radonić. Das Bemühen,
Bleiburg und Jasenovac im Ge-
schichtsdiskurs als gleichwertig
zu etablieren, fängt bereits mit
dem Buch des ersten kroatischen
Präsidenten und gelernten Histo-
rikers Franjo Tuđman, Irrwege der
Geschichtswirklichkeit, an. Tuđ-
man korrigiert die Zahl der Jase-
novac-Opfer nach unten, und „ob-
wohl er nie gesagt hat, die Verbre-
chen imKonzentrationslager Jase-
novac und die Ereignisse nach
Bleiburg seien gleichwertig, hat er
dieses Klima vorbereitet“, sagt Ra-
donić. In ihrem 2010 erschiene-
nenBuchKriegumdieErinnerung.
Kroatische Vergangenheitspolitik
zwischen Revisionismus und euro-
päischen Standards analysierte
Radonić die antagonistischen Dis-
kurse der kroatischen Geschichts-
politik anhand der Berichterstat-
tung in den Tageszeitungen Vjes-
nik undNovi list. Wenn kroatische
Politiker der rechtskonservativen
Regierungspartei HDZ bei der Ge-
denkfeier in Jasenovac auftraten,
„erwähnten sie auch immermant-
rahaft Bleiburg“, so Radonić.

Nationale Versöhnung
In den 1990ern erfuhr das Ge-

denken in Bleiburg immer mehr
Aufmerksamkeit, hatte prominen-
tere Redner aus Politik und katho-
lischer Kirche als die Gedenkfei-
ern in Jasenovac. Der kroatische
Staat übernahm in den 1990ern
die Schirmherrschaft über die pri-
vat organisierte Veranstaltung in
Kärnten. „Einer der Gründe war
auch die massive Kritik, die in
Bleiburger Reden an Tuđman ge-
übt wurde. Die rechtsextreme Par-
tei HSP hat Bleiburg dazu benutzt,
sich zu positionieren. Tuđmans
HDZhat die Veranstaltung an sich
gerissen, er hat also quasi die Kon-
kurrenz aufgekauft“, sagt der Zeit-
historiker Pavlaković.
Tuđman geht noch weiter und

greift seine Idee aus den 1980ern
über „das gleichwertig Böse“ im
Jahr 1996 wieder auf: Eine soge-
nannte Nationale Versöhnungs-
stätte sollte in Jasenovac geschaf-
fen werden. Dort sollten die Kno-
chen der Opfer des KZ Jasenovac
buchstäblich mit jenen von Blei-
burg vermischt werden. In den
1990er-Jahren wird versucht, Ja-
senovac ausschließlich als Lager
für politische Gegner des faschis-
tischenNDH-Staats zu definieren.
Diese politischen Gegner sollten
auch als Kroaten wahrgenommen
werden, und so werden die Jase-
novac-Opfer zu „kroatischen Op-

fern“ umgedeutet, erklärt Rado-
nić. Rassische Vernichtung der
Serben, JudenundRoma imKZ Ja-
senovac, die Ustascha angelehnt
an die Nazi-Ideologie durchge-
führt haben,wird totgeschwiegen.
Parallel dazu wird der Mythos

bestärkt, dass in Bleiburg und in
den Tagen danach ausschließlich
unschuldige Kroaten umgekom-
men seien. In Loibachbei Bleiburg
steht auf dem Gedenkstein auf
Kroatisch: „ZuRuhmundEhreder

gefallenen kroati-
schen Armee, Mai
1945“, darunter
abgewandelt auf
Deutsch: „ZumGe-
denken an die ge-
fallenen Kroaten,
Mai 1945“. Tscher-
kessen, Slowenen,
Montenegriner
und Serben unter
den Opfern wer-

den auch bei den Gedenkfeiern
nicht erwähnt.
Über Tuđmans Idee der „natio-

nalen Versöhnung“ sagt der Histo-
riker Hrvoje Klasić: „Ich glaube
nicht, dass Tuđman die Ustascha
rehabilitiert hat, aber er wollte
diesen Aspekt betonen, dass die
Ustascha einen kroatischen Staat
wollten und dass sie Antikommu-
nisten waren. Das ist natürlich
wahr, aber das ist eben auch nur
die halbe Geschichte.“
Jahr für Jahr wird auf dem Loi-

bacher Feld bei Bleiburg aus-
schließlich diese halbe Geschich-
te erzählt. Während vorne auf der
Bühne hochrangige Politiker, Bi-
schöfe der kroatischen katholi-
schen Kirche und Imame (unter
den Ustascha waren auch kroati-
sche und bosnische Muslime) re-
den und für die Seelen der Oper
beten, wehen vor der Bühne Flag-
gen der paramilitärischen Einhei-
ten aus dem Kroatienkrieg der
1990er-Jahre. Das Ustascha-Wap-
pen, das im Unterschied zum ak-
tuellen kroatischen mit einem
weißen Feld beginnt, ist allgegen-
wärtig, Nazi- und Ustascha-Devo-
tionalien werden offen und unter
der Hand zumKauf angeboten, im
Bierzelt abseits der Bühnewerden
Ustascha-Lieder gesungen, die die
Opfer des Konzentrationslagers
Jasenovac verhöhnen, die Hand
wird zum Hitlergruß erhoben, der
kroatische Faschistengruß „Za
dom spremni“ wird gegrölt.
In Kroatien fiel die mediale De-

batte heuer etwas leiser aus – die
kroatische Regierung befindet
sich gerade in einer politischen
Krise. Unter den Historikern und
denpolitischenAkteurenortet der
Historiker Tvrtko Jakovina von
der Universität Zagreb „eine un-
endliche Frustration, weil wir seit
25 Jahren ununterbrochen die
gleiche Debatte führen. Wir wer-
den immer mehr zu einer geteil-
ten Gesellschaft, weil die pseudo-
wissenschaftliche Debatte die
politische Auseinandersetzung
usurpiert hat.“
Einer der bekanntesten bos-

nisch-kroatischen Schriftsteller
und Essayisten der Gegenwart,
Miljenko Jergović, hat fürKroatien
und die anderen exjugoslawi-
schen Länder einen Lösungsvor-
schlag: „Die verfeindeten Völker
mussmanausden eigenenMytho-
logien, in denen die Verliererge-
schichten fehlen, herausführen
und ihnen die Fähigkeit zur Em-
pathie zurückgeben. Das ist eine
Aufgabe für Visionäre, große
Staatsmänner, Dichter und Wahr-
sager, aber nicht für Historiker.“

boten, aber nur unter der Voraus-
setzung, dass der Kampf gegen die
Partisanen fortgesetzt würde. Es
gab keine Reaktion von der briti-
schen Seite, das Dokument wurde
an Tito weitergeleitet“, so Klasić.
Dieses Dokument nimmt Tito als
gewichtiges Argument, um die
Feinde auf teils grausame Weise
und ohne ein Kriegsgericht loszu-
werden.
Auf dem Loibacher Feld vor

Bleiburg gab es jedoch keine
Kämpfe und keine Tötungen. Die
meisten bisher ausgehobenen
Gräber zeugen von Hinrich-
tungen im kärntnerisch-sloweni-
schen Grenzgebiet, in Huda Jama
in der slowenischen Untersteier-
mark, in Opčine bei Triest und in
Tezno nahe Maribor. Jedoch wur-
de Bleiburg für alles, was in den
Tagen nach Bleiburg passierte,
vom nationalistischen Narrativ
zumSymbolort der Nationaltragö-
die erhoben.
Dass ausgerechnet ein Ort

außerhalb des kroatischen und
des jugoslawischen Staatsgebiets
gewählt wurde, ist kein Zufall,
sagt der Zeithistoriker Vjeran Pav-
laković von der Universität in Ri-
jeka: „Eine kleine Gruppe ehema-
liger Ustascha-Offiziere hat Blei-
burg nach dem ZweitenWeltkrieg
auserkoren, um die eigene Ver-
gangenheit reinzuwaschen und
sich als Opfer zu stilisieren. Dazu
waren die Ereignisse aus demMai
1945 natürlich sehr geeignet.“

Opfermythos der Ustascha
In Bleiburg treffen sich ab Mit-

te der 1950er-Jahre jene hochran-
gigen Ustascha, die in der Emigra-
tion in Deutschland, Österreich,
in Nord- und Südamerika leben
und auch vom jugoslawischenGe-
heimdienst UDBA beobachtet
werden. Viele von ihnen sindwei-
terhin politisch aktiv, ebenso der
ehemalige Führer des NDH-
Staats, Pavelić. Er befand sich im
Mai 1945 nicht in der Kolonne
nach Bleiburg, sondern floh über
Salzburg nach Italien, wo er sich
in Rom versteckte, und von dort

Album A 2 Samstag, 3. Juni 2017Die halbe Wahrheit von Bleiburg

„Entfernt den Ustascha-Gruß“, fordern Demonstranten in Jasenovac.
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Eine kleine Gruppe
ehemaliger Ustascha-Of-
fiziere hat Bleiburg nach
dem Zweiten Weltkrieg
auserkoren, um die eige-
ne Vergangenheit reinzu-
waschen und sich als Op-
fer zu stilisieren.

„

“

Die verfeindeten
Völker muss man aus den
eigenen Mythologien, in
denen die Verliererge-
schichten fehlen, heraus-
führen und ihnen die
Fähigkeit zur Empathie
zurückgeben.

„

“
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„Krankheit und Verbrechen“ (V.
Klemperer). Damals wie heute gab
und gibt es das Wechselspiel aus
persuasivem Vorsprechen der
Führerfiguren und den rhetorisch
gelenkten Antworten der Massen,
nur die



T om Wolfe und Gay Talese
habeneiniges gemeinsam.
Sie sind ungefähr gleich
alt, Mitte 80, haben als

Journalisten begonnen und sind
Bestsellerautoren geworden. Sie
wohnen auf Manhattans schicker
Uppe

Inwiefern istdieDarstellungvonnacktenweiblichenodermännlichenKörp
ÜberOsterhöschen, sexuellesBegehren

Mann und Möse – un

I ch glaube an das Patriarchat.
Nicht in dem Sinn, dass ich
mich dazu bekenne, sondern
in dem Sinn, dass ich den Be-

griff für eine zutreffende Bezeich-
nung ubiquitärer gesellschaftli-
cher Verhältnisse halte, in denen
Frauen unterdrückt werden. Da
sich diese Unterdrückung histo-
risch, regional, kulturell und klas-
senspezifisch in ganz unter-
schiedlicher Weise manifestiert,
haben sich Symbole herausgebil-
det, die sowohl als Zeichen der
Unterwerfung als auch der Be-
freiung beansprucht und zuge-
schrieben werden. Sie betreffen
im Wesentlichen die Sphäre des
Sexuellen: Die Frau als Begehren-
de oder als Begehrte.
1981, ein Strand in der Nähe

von Istanbul: Türkinnen inTanga-
Bikinis und Türkinnen in Pluder-
hosen und Hidschab stehen weni-
ge Meter voneinander entfernt im
hüfttiefen Wasser und lachen. Ich
wäre am liebsten nackt, respektie-
re aber kulturelle Unterschiede
und gehöre daher äußerlich der
Bikinifraktion an. Die Frage der
symbolischen Ordnung ist dabei,
ob sich Frauen verhüllen oder ent-
blößen,weil sie das angenehm fin-
den, oder ob sie sich damit den
Wünschen von Moralhütern oder
Lüstlingen unterwerfen.
Wer soll das entscheiden?
Auch auf einem Sujet der Life

Bible des diesjährigen Life Balls
wird gefragt: Who’s to judge? – Ist
das eine Anspielung auf 2014,
als der Österreichische Werberat
anlässlich des Life-Ball-Sujets
einer/s nackten Transsexuellen
von David La Chapelle seine Ver-
fahrensordnung änderte? Seit
2015 ist er auch für Kunstsujets
zuständig, sofern diese ein Pro-
dukt oder eine Veranstaltung be-
werben, die nicht ausschließlich
dem Bereich Kunst zuzuordnen
sind, und kann bei Unzuständig-
keit zumindest noch eine Distan-
zierung aussprechen.
Das mag noch kein Schritt zur

Sittenpolizei sein, aber mir wird’s
mulmig.

Sexualisierte Werbung
Am21. April 2017 hat sich eben

dieser Werberat für einen sofor-
tigen Stopp beziehungsweise so-
fortigen Sujetwechsel der Pal-
mers-Kampagne für „Osterhös-
chen“ ausgesprochen. Begründet
wurde das unter anderem mit
einem Verstoß gegen geschlech-
terdiskriminierende Werbung,
und zwar mit dem Wortlaut:

„2.1.1. Geschlechterdiskriminie-
rende Werbung (sexistische Wer-
bung) liegt insbesondere vor, wenn,

d) die Person in rein sexualisier-
ter Funktion als Blickfang darge-
stellt wird, insbesondere dürfen
keine bildlichen Darstellungen
von nackten weiblichen oder
männlichenKörpern ohnedirekten
inhaltlichen Zusammenhang zum
beworbenen Produkt verwendet
werden.“
Empfinde tatsächlich nur ich

diese Begründung als inkohärent?
Und nein: Ich möchte wirklich
keinen Beifall von Georg Schild-
hammer oder Felix Baumgartner,
deren Kritik an der Kritik am Su-
jet sich auf verbales Feminis-
tinnenklatschen beschränkt. Ich
krieg nur den Zusammenhang
zwischen Sexismus (in der Be-
gründung als „Geschlechterdis-
kriminierung“ erläutert) und der
bildlichen Darstellungen von
nackten weiblichen oder männ-
lichen Körpern nicht gebacken.

Wäre dafür nicht eher der Begriff
sexualisierte Werbung ange-
bracht?
Inwiefern ist die Darstellung

von nackten weiblichen oder
männlichen Körpern geschlech-
terdiskriminierend? Weil man
beim Anblick des Genitales theo-
retisch eine Unterscheidung (Dis-
kriminierung) treffen und den/die
Trägerin alsMann oder Frau inter-
pretieren könnte? Werden Nackt-
bilder verboten, umVorurteile be-
züglich der Geschlechter abzu-
schaffen?

Und auch Männer erhoffen sich
eine Frau, die die klare und struk-
turierteDenkweisedesMannes, die
oftmals mit wenigen Worten aus-
kommt, nicht als Beleidigung oder
Ignoranz begreift, sondern verste-
hen lernt, dass für ihn Kommuni-
kation im Sinne von regem Wort-
austausch lange nicht sowichtig ist
wie seine ganz persönliche A t der
Verständigung, nämlich Sex.
Also doch? Mund halten und

Beine breitmachen? Die Unerfüll-
barkeit des – unterstellten – Be-
gehrensnachverbalemAustausch
akzeptieren und sexuellen Aus-
tausch gewähren, um überhaupt
irgendeinen Austausch zu krie-
gen?
DasZitat stammtvoneinem,der

vorgibt, es wissen zu müssen: Es
ist der LeseprobedesBuchesFrau-
en wollen reden, Männer Sex. Wie
verschieden sindwir wirklich, Herr
Buschbaum? von Balian Busch-
baum entnommen. Und der war
bis 2007 als Yvonne Buschbaum
eine deutsche Leichtathletin im

Aus der Style Bible des diesjährigen Life Balls: „Die sieben To
und Dekadenz, die für ihn im Berlin der Zwischenkriegszeit

was Tugend ist? Wer hat die Macht,
Foto: Life

Stabhochsprung. Wie verschie-
den sind wir wirklich?
Die kulturellen Konnotationen

von Weiblich und Männlich sind
ein fließendes Konstrukt – wie die
von Familie, Volk, Rasse und vie-
lem mehr. Das ist es, was Judith
Butler in Gender Trouble heraus-
gearbeitet hat. Dass nun jemand,
der infolge der medizinischen
Entwicklung die Entscheidung zu
physiologischen Änderungen an
seinem Körper treffen konnte, da-
mit prädestiniert sei, diese äußer-
lichen Zuschreibungen von innen
zu bestätigen oder zu widerlegen,
verfestigt die naive Verknüpfung
physiologischer Attribute mit
mentalen Fähigkeiten. Der kultu-
rellen Leistung der Imagination
wird dadurch ihre Bedeutung, ja
geradezu die Existenz abgespro-
chen.

Sexistische Feststellung
„Die klare und strukturierte

Denkweise des Mannes“: Eine se-
xistischere Feststellung ist kaum
vorstellbar. Wie geht es mir damit
als Person, die aufgrund ihres hor-
monellen Status, ihrer Gene, ihrer
primären und sekundären Ge-
schlechtsmerkmale, ihrer Gebär-
fähigkeit und ihrer Mutterschaft
als Frau definiert wird und deren
größte Begeisterung – frei nach
Helmut Schmidt – die nüchterne
Leidenschaft zur praktischen Ver-
nunft ist?
Ist diese Leidenschaft ohne kla-

re und strukturierte Denkweise
vorstellbar? Da lässtmich die Ima-
gination im Stich. Der einzige

Christa Nebenführ

D as Spektakel rund um die
Errichtung von Oscar Blu-
menthals Domizil in Bad

Ischl muss Stadtgespräch gewesen
sein: ein Fertigteilhaus, das zuvor
bei derWeltausstellung in Chicago
1893 für Furore gesorgt hatte. Eine
Novität, die der Berliner Schrift-
steller und Dichter kurzerhand ins
Salzkammergut importierte.
1894 ist sein erster Besuch in

Ischl dokumentiert, 1895 sein
nächster. Im gleichen Jahr weilt
hier auch ein Fabriksdirektor aus
der deutschen Küstenstadt Wol-
gastnamensHeinrichKraeft inBe-
gleitung seiner Tochter. Ein Auf-
enthalt, der mit einer beruflichen
Mission verbunden war. Der ge-
wiefte Schiffsbaumeister hatte
1890 begonnen, zusätzlich zu sei-
nen Booten auch seriell gefertigte
Häuser zu entwickeln. Das in Chi-
cago präsentierte Modell aus
Pechkiefer wog etwa 30 Tonnen,
war in Einzelteilen mit der Bahn
nach Ischl transportiert und hier
wieder aufgebaut worden. An
einemWaldweg Richtung Lauffen
steht diese Villa noch heute.
Aus historischer Sicht wurde

sie zur Geburtsstätte der Erfolge
Oscar Blumenthals,
etwa auch des 1896 ge-
meinsam mit Gustav
Kadelburg verfassten
Lustspiels Im weißen
Rössl. Dem Original,
das im Laufe der Jahr-
zehnte gegenüber der
gleichnamigen Operet-
te in den Hintergrund
rückte. Die Villa Blu-
menthal ist eine von 40,
deren Geschichten und
Lebenswege einstiger
Besitzer und Bewohner
die Historikerin Marie-
Theres Arnbom in akri-
bischen Recherchen bis
in die Nachkriegsjahre
rekonstruierte. Die Vil-
lenvonBad Ischl –Wenn
Häuser Geschichten er-
zählen erschien Ende
April im Amalthea-Verlag. Die
erste Auflage von 3000 Stück war
schnell vergriffen, das zeugt vom
anhaltenden Publikumsinteresse
an historischer Kost der bekömm-
lichen Gattung: fundiert recher-
chiert, ohne inhaltlich und
sprachlich schwerfällig zu sein.

Wohldosierte Nostalgie
Die geschichtsträchtige Entde-

ckungsreise nach Bad Ischl, Inbe-
griff der Sommerfrische und tra-
dierter Kaiserseligkeit, gelingt der
Autorin ohneverklärtenBlickund
mit wohldosierter Nostalgie. Da-
bei ist Arnbom in einem positiven
Sinn „vorbelastet“, als das Salz-
kammergut auch in ihrer Ferien-
vita eine Hauptrolle spielt und
Mah-Jongg-Abende zur Familien-
tradition gehören.
In den 1920er-Jahren hatte um

dieses Spiel ein regelrechter Hype
eingesetzt und stand als Glücks-
spiel freilich auch im 1924 eröff-
neten Ischler Kasino in der ehe-
maligen Kronprinzenvilla auf
dem Programm. Fritz Löhner-
Beda, der Fachmann für Operet-
tenlibretti und Schlagertexte, griff
das Modespiel gemeinsam mit
Jara Benes im Mah-Jongg-Blues
auf. Löhner-Beda war ebenfalls
Stammgast in Ischl, bis 1932 im
Hotel Post, danach im eigenen Re-
fugium: der Villa Felicitas, die
Kaiser Franz Joseph einst für Ka-
tharina Schratt gemietet hatte. Der
Kaiser, der sich hier mit Elisabeth
(Sisi) verlobte und dessen Ge-

lich, wenn sexuelle Befriedigung
über Autorität durchgesetzt wird,
und selbst die peinvollste sexuel-
le Not der begehrenden Autorität
ist keine legitime Ausrede für
einen derartigen Machtmiss-
brauch. Deshalb ist Corinna Mil-
bornsHinweis auf dieÄhnlichkeit
mit Angeboten von Menschen-
händlerInnen der einzige nach-
vollziehbare Einwand gegen die
inkriminierte Werbung. Aber
dann müsste die Begründung des
Werberats für seine Ablehnung
lauten, dass das Sujet an die Bot-
schaften von Menschenhändler-
Innen erinnert und nicht, dass es
geschlechterdiskriminierend sei.
Grammatikalisch ist – auch se-

xuelles – Begehren ein Neutrum,
aber symbolisch?
Mit Anfang zwanzig hat mich

ein Theatermacher zum Textler-
nen engagiert. Bei der gemeinsa-
men Probe mit einer Schauspiele-
rin feuchtete diese, bevor sie um-
blätterte, ihrenZeigefinger an.Der
Theatermacher kniete sich neben
sie, hielt ihr seine frisch ange-
spuckten Finger unter die Nase
und sagte: „Bedien’ dich.“ Sie ki-
cherte und feuchtete den Finger
brav mit seiner Spucke an. Weni-
ge Tage später erzählte er aufge-
bracht, sie hätte nach einer Einzel-
probe – in seinem Loft, das zu-
gleich als Probenraum,Kücheund
Schlafzimmerdiente – gesagt: „Ich
möchte mir dir schlafen.“
„Was macht man da?“, rief er

aus – noch in der Erinnerung da-
ran erschrocken. „Zwei Wochen
vor der Premiere! Da konnte ich
doch nicht aus!“ Tags darauf hät-
te sie nachder Probe gefragt, ob sie
noch bleiben könne, und er habe
knapp und scharf mit „Nein!“ ge-
antwortet.

Symbolische Ordnung
Den interessantesten Ansatz

zur Deutung der gegenwärtigen
symbolischen Ordnung des se-
xuellen Begehrens verdanke ich
einem Blogeintrag von SamaMaa-
ni über „sexuelle Autonomie“. Er
zitiert neuere Diskurse, „in denen
Sexualität kaum mehr mit Begeh-
ren und mit körperlicher Lust zu
tun zu haben scheint und die sich
mehr undmehr in Reden über ‚se-
xuelle Identität‘ erschöpfen“, und
resümiert: „Dasnarzisstische Inte-
resse am Selbst(bild) verdrängt
die Lust des Körpers und das Be-
gehren von real existierenden Ob-
jekten.“
Tatsächlich haben die von mir

im Zuge einer Recherche befrag-
ten Transgenderpersonen durch-
gehend angegeben,wenig oder gar
keine Sexualität mit anderen zu
pflegen. Es gibt gewiss keinen
Grund, die Lebensform einer
Transgenderidentität deshalb in
irgendeinerWeise zu verunglimp-
fen. Menschen die sich – aus wel-
chen Gründen und in welchem
Ausmaß auch immer – für ein zö-
libatäres Leben entscheiden, ver-
dienen jeden Respekt. Aber ich
habe es satt, dass Sittlichkeitsfor-
derungen immer wieder über
einen scheinbaren Geschlechter-
diskurs verhandelt werden.
Vielleicht wird sich das ändern,

wenn eine gerechteMachtbalance
zwischen der kulturellen Konno-
tation vonWeiblich undMännlich
erreicht ist.

Christa Nebenführ, geb. 1960, studierte
Philosophie bei Rudolf Burger. Sie ist Dar-
stellerin, Regisseurin, Dramaturgin und
Autorin. Zuletzt erschien von ihr der Ro-
man „Blutsbrüderinnen“ (Milena-Verlag,
2006) Sie veranstaltet ab 4. 7. die Som-
merlesereihe des Literaturkreises Podium.

burtstag am 18. August den Höhe-
punkt der zeitgleich offiziell been-
deten Saison markierte, ist we-
sentlicher Teil des Ischler Nim-
bus. Der andere wird vom Groß-
bürgertum, von Aristokraten und
Adabeis, Industriellen undKünst-
lernwie derOperettengesellschaft
genährt. Manche Vertreter sind
geläufig, andere gerieten in Ver-
gessenheit. In Arnboms Inszenie-
rungbekommensie alle ihrenAuf-
tritt: Franz Lehár (Villa heute ein
Museum) oder Emmerich Kálmán
(Mieter der Sarsteiner-Villa), auch
die „Golze“, wie die Schriftsteller-
Zwillinge Emil & Arnold (Rosen-
stöckl) genannt werden.
Zwischendurch betritt auch der

KönigvonSiamdieBühne:Tschu-
lalongkorn, der 150 Kinder sein
Eigen genannt haben soll und sich
samt Gefolge im Juni 1897 in Ischl
einfand. Im Grandhotel Bauer
nahm man nicht weniger als 36
Zimmer in Beschlag. Die Kurka-
pelle hatte eigens die siamesische
Volkshymne einstudiert.
Das Jahr 1938 bescherte dieser

Idylle eine herbe Zäsur, auch das
ist Teil der Geschichte der Ischler
Villen, die vielfach in jüdischem
Besitz waren. „Beispiellos in sei-
ner Radikalität undMenschenver-

achtung“ schildert Arnbom die
Fakten dieses akkurat ausgeführ-
ten Unternehmens, das von Dro-
hungen und Einschüchterungen
geprägt war. Der größte Profiteur
war der Gau Oberdonau, der eine
Chance sah, seine finanziellen
Probleme zu beheben. Gemanagt
von Wilhelm Haenel, dritter und
um 21 Jahre jüngerer Ehemann
von Ella Pancera, die für ihre
Paganini-Variationen legendäre
„Clavier-Walküre“ und die von
ihrem 14. Lebensjahr bis zu ihrem
Tod 1932 ihre Sommer in Ischl
verbrachte. Haenel, Ingenieur bei
den Berliner Gaswerken, beginnt
sich schon 1936 für die NSDAP zu
engagieren. Er ist von der eifrigen
Sorte, und sein Plünderungsge-
biet erstreckt sich bis Bad Aussee.
Bei zwölf der 40 kapitelweise port-
rätierten Gebäude ist er in die Ent-
eignung involviert, tatsächlich
waren es noch mehr.
Wennes einerGebrauchsanwei-

sung eines solchen historischen
Substrats bedarf, empfiehlt die
Autorin zwei Varianten. Entweder
Seite für Seite lesen oder einen
Streifzug vor Ort, mitsamt vorge-

schlagener
Routen.

Marie-Theres
Arnborn, „Die Villen
von Bad Ischl“.
€ 25,00 / 272 Seiten.
Amalthea-Verlag,
Wien 2017

Ausweg aus dem persönlichen
Identitätsdilemma wäre, mich als
Mann mit Möse zu definieren. Al-
lerdings als schwuler, denn mein
sexuelles Begehren richtet sich an
biologische Männer. Dass Frauen
zugleich denken können und fi-
cken wollen, hat da keinen Platz.
Oder maximal ein kleines Win-
kerl.
„Mein gesamter Daseinszu-

stand hat sich verändert, weil ich
zu meiner Sexualität geworden
bin: weiblich, hetero, ich will
Männer lieben, gefickt werden. Ist
es irgendwie möglich, dass sich
damit so leben ließe, wie ein
schwuler Mensch lebt, also mit
Stolz?“, schreibt die amerikani-
sche Filmemacherin Chris Kraus
in ihrem Roman I love Dick.
Vermutlich nicht, antworte ich

gedanklich und nehme mich
selbst an der Nase, weil weibli-
ches Begehren auch für mich in
einer tiefen Schicht unbewussten
Bewusstseins eine schambehafte-
te Angelegenheit sein dürfte. Vor
vier Jahren habe ich den gemeins-
ten Verriss meines Lebens ge-
schrieben. Ein Satz aus dem re-
zensierten Werk ist mir noch
gegenwärtig: „Ich lebe also in
freier Liebe. In zwei wilden Bezie-
hungen gleichzeitig, habe Sex mit
dem einen, bin verheiratet mit
dem anderen, die beiden haben
Sex miteinander. Muss man ein
halbes Jahrhundert alt werden,
um dieses Hohelied der Liebe zu
entdecken?“ Das ist nicht beson-
ders elegant formuliert, aber wa-
rum war ich so fies, als Schluss-

satz zu schreiben, „man ertappt
sich bei demVerdacht, in die Aus-
breitung einer nicht deklarierten
Wunschphantasie geraten zu
sein“?
Halte ich die Erfüllung dieser

Fantasie für so unwahrscheinlich
wie die Verwandlung eines Kür-
bisses in eine Hochzeitskutsche
und ist sie mir deshalb peinlich?
Ich glaube eher, dass esmir darum
ging, dass dieser Roman amkünst-
lerischen Anspruch scheitert,
weil kein Stückchen Enttäu-
schung in die glatte Geschichte
ragt. Christ Kraus dagegen hat ge-
nug davon zu bieten: Chris will
Dick ficken. Das kriegt sie nach ei-
niger Mühsal auch auf die Reihe.
Aber danach holt sie sich ihre
Watschen: „Ich habe den Sex nicht
gebraucht“, belltest du. Und dann
ein Nachtrag, ganz Gentleman:
„Obwohl es wirklich sehr schön
war.“
Tut es manchen Betrachter-

InnenderOsterhöschenweh, dass
in der imaginierten Einladung zu-
gleich die Möglichkeit der Zu-
rückweisung enthalten ist?
Da wird kein Rasierwasser mit

demBild einer nackten Frau ange-
boten, das suggeriert, dass Män-
ner, welche dieses erwerben, wil-
lige Sexpartnerinnen quasi mit-
erstehen, sondern spitzenbesetzte
Unterhosen, die eventuell die Bot-
schaft mittransportieren, dass
junge Frauen, die so ein Höschen
kaufen, damit das erotische Inte-
resse von Männern wecken. Und?
Bevor jemand die Pädophilen-

keule hervorholt: Es ist unerträg-

perngeschlechterdiskriminierend?Undwieverschiedensindwirwirklich?
nundLife-Ball-Kampagnen.EinEssay.

nd Idenditätsdilemma

odsünden erinnerten den Maler Otto Dix an die Verdorbenheit
allgegenwärtig waren. Doch wer bestimmt, was Sünde und
, für alle anderen zu entscheiden?“
Ball 2017

Die Villen
der Sommerfrischler

Marie-ThereseArnbom rekonstruiert
dieGeschichtederBadIschlerVillen

und ihrerBewohner.

Fertigteilvilla in Ischl: wiegt 30 Tonnen,
besteht aus Pechkiefer, kam aus Chicago.

Foto: Amalthea-Verlag

Olga Kronsteiner
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Standard: Haben Sie jemals eine
Idee geklaut oder gegen das Urhe-
berrecht verstoßen?
Ratti: Das ist eine große Frage für
einen Gesprächsbeginn! Intuitiv



Der Künstler und VielreisendeKarl Katzinger lebt
in einem nahezu autarken System in Oberösterreich.

Er verzichtet auf jeden Luxus und bietet seinen
Besuchern sogar professionelle Sensenmähkurse an.

In der Küche befindet sich ein
großer gekachelter Tischherd mit
zwei Backrohren und einem Was-
serschiff. In den früheren Gäste-
zimmern im ersten Stock ist mein
Archiv: Tagebücher und Foto-
grafien von Reisen nach Somalia,
Jemen, Sudan, Kasachstan, Usbe-
kistan, Aserbaidschan und so
weiter. Es gibt alte Fotoapparate,
16-mm-Filmrollen, Super-8-Filme
und Kassetten mit Tonaufnah-
men von Eisenbahnfahrten in der
ehemaligen UdSSR, von U-Bahn-
Fahrten in Kiew, Moskau, Paris.
Ich brauche keinen Luxus. Ich

brauche nur den Kontakt zu mir
selbst. Meine Toilette ist ein klei-

nes Holzhäusl mit
einerKomposttoilet-
te unterm Apfel-

baum. Damit gelingt es mir, dass
pro Jahr 15 m³ Trinkwasser nicht
mit Scheiße verseucht werden.
Zum Baden verwende ich ein
Schaff aus Fichtenholz. Das Was-
ser bleibt darin eine Stundewarm.
Ich bade immer im Freien. Natür-
lich auch im Winter. Vom Schaff
aus beobachte ich den Sternen-
himmel. Hin und wieder rauche
ich dabei eine kubanische Zigarre
aus dem Low-Budget-Segment.
Große Teile der Einrichtung im

Haus sind noch original. Ich habe
wenig Geld, will aber auch gar
nichts großartig verändern. Zum

PROTOKOLL: Wojciech Czaja

In diesem Haus in Har-
rachstal haben meine

Großeltern früher eine Gastwirt-
schaft betrieben. ImSommer gab es
Gäste aus Wien, ansonsten war es
vor allem ein Lokal fürHolzarbeiter
und Fuhrwerker. Rundherum gibt
es riesige Waldbesitze, und die im
gräflichen Sägewerk produzierten
Bretter wurden von
Pferdefuhrwerken
zum Bahnhof Frei-
stadt gebracht.Eswareineschweiß-
treibende Arbeit. Hier konnten die
Fuhrleute Karten spielen und Pfei-
fe rauchen. In den Fünfzigerjahren
wurde das Gasthaus zugesperrt.
Das Haus stammt aus dem 17.

Jahrhundert und wurde von mei-
nen Großeltern ausgebaut. Ich
wohne hier jetzt seit etwa 35 Jah-
ren. In der ehemaligen Gaststube,
die ich nun als Wohn- und
Arbeitszimmer nutze, gibt es
einen gemauerten Ofen, an den
ich mich im Winter anlehne,
wenn ich immer wieder die Reise-
berichtevonWilfredThesiger lese.

Materiellenhabe ichwenigBezug.
Wenn ich etwasbrauche, finde ich
es irgendwo secondhand. Das ein-
zig Wichtige sind für mich meine
Sonnenhüte und meine Reserve-
Sensenblätter. Ich mähe meinen
4000 m² großen Garten mit der
Sense. Das Gras kompostiere ich
und verwende es in meinem Ge-
müsegarten.Was Obst und Gemü-
se betrifft, bin ich autark. Ich pro-
duziere alles selbst und ernähre
mich vegan. Mittlerweile kenne
ich mich ganz gut aus. Erst un-

längst habe ich ein Symposium
zum Thema Subsistenz und
Selbstversorgung organisiert. Und
im Frühling, Sommer und Herbst
biete ich Sensenmähkurse an.
20 Jahre lang habe ich in der

früheren Lkw-Garage meines
Großvaters Kulturveranstaltungen
organisiert – bis ein eifriger Mann
Bürgermeister wurde, der meine
Garage als Sicherheitsrisiko ent-
tarnte. So mancher Landler-Tanz-
kurs wurde damals mit großem
Polizeieinsatz zu verhindern ver-
sucht. Außerdem will er mein
Haus an das Kanalnetz anschlie-
ßen, obwohl darin keine Rohrlei-
tungen vorhanden sind. Das geht
so seit zehn Jahren. Der Aktenstoß
ist bereits 50 Zentimeter hoch. Das
ist mein Haus, das ist mein Besitz.
Ich sehe nicht ein, warum mir ein
Bürgermeister vorschreiben will,
wie ich zu leben habe.
Was meine Zukunft betrifft: Am

liebsten würde ich auf einem Fahr-
raddurchdieWelt fahren.AufBerg-
straßen in Albanien etwa, wo die
Gewissheit besteht, dass kaum ein
Kfz dort herumfährt. Alles, was ich
besitze, befindet sich dann auf dem
Gepäckträger und in den Fahrrad-
satteltaschen. Ich würde im Zelt
schlafen und könnte ein weiteres
Problem lösen: Ich verlege andau-
ernd meine Hausschlüs-
sel. Das wäre dann vorbei.

Karl Katzinger, geb. 1953 in
Freistadt, studierte einigeSe-
mester Pharmazie. Von 1973
bis 1981 lebte er in Wien, wo
er gelegentlich Texte für den
Falte

WOHNGESPRÄCH

“
Standard EXKLUSIV

„Am gemauerten Ofen lese ich immer wieder Reiseberichte von Wilfred Thesiger.“ Karl Katzinger mitsamt Sense in der ehemaligen Gaststube seiner Großeltern in Harrachstal.

Vom Schaff aus beobachte ich den Sternenhimmel

.
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WERTVOLLSTE
IMMOBILIENMARKE
ÖSTERREICHS
IMMOBILIENMAKLER
ASSET MANAGER

www.ehl.at

Jede Wohnungmit Freifläche

U-Bahn-L

+43 1 20 35 700
verkauf@haring-group.at

—

NIEDRIGENERGIEWOHNHAUS
2 - 4 Zimmer | 50 - 139 m²
Balkone | Loggien | Terrassen | Eigengärten

MIETE | EIGENTUM | VORSORGE

01 277 88 www.huebl-partner.com

NORDMANNGASSE 17
1210 WIEN

Fußbodenheizung, elektrische Außenbeschattungg,
Sicherheitstüren, Farbvideo-Türsprechannlagen,
Tiefgaragenplätze mit Elektro-Tank-
stell

g
en, sehr gute Infrastruktur und

Verkehrsanbindung
FREIZEITOASE ALTE DONAU
nur wenige Schritte entfernt



Standard EXKLUSIV

Viele Preisspiegel,
unterschiedliche

Methoden
Mehrere Daten-Anbieter

für tatsächliche Kaufpreise

Wien–WerverlässlicheDatenüber
den österreichischen Immobilien-
markt will, muss vor allem bei
Miete
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Lara Hagen

D ass sich Unternehmen
ihren zukünftigen Mit-
arbeitern als die tollsten,
innovativsten und er-

folgreichsten präsentieren – Be-
zahlung bestens, Kollegen genia
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STANDARD: Laut einer Studie der
Stanford University können vier
von fünf amerikanischen Jugend-
lichen nicht zwischen glaubwürdi-
gen und Fake-Nachrichten

TIPP bezahlte Anzeige

Universitäts- & Masterlehrgänge

Infoseminar:
Start:

Infoseminar:
Start:

Infoseminar:
Start:

Infoseminar:
Start:

T: 01 263 23 12-0, Fax-DW 20
www.bildungsmanagement.ac.at
office@bildungsmanagement.ac.at
Wien | Innsbruck | Graz | Linz
Klagenfurt |

• Berufsbegleitend studieren
• praxisorientiert
• universitäre Standards




